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Die Bulgarische OCOXEe Kırche Last der
Vergangenheit und Herausforderungen der
Zukunft

Der Kollaps des Kommunismus bedeutete das nde des Atheismus als
Staatsideologie Bulgarien Die anschliefßende Wiederbelebung der
Religiosität wurde jedoch durch die Unfähigkeit der einheimischen O_

thodoxen Kirche beeinträchtigt ANSCHLCSSCHLIC Antworten ber ihre PAÄl-
ammenarbeit MIt dem kommunistischen Regime geben Im Ergebnis
entwickelte die Bevölkerung C1MN zwiespältiges Verhältnis ZÜF Orthodo-
XC Der Verehrung der Lehre und der Vollzüge der Kirche steht C114

Ablehnung, Verdammung der kirchlichen Hierarchie Im
Jahre 19972 führte der Versuch UÜbereinkommens ber die Vergan-
genheit Spaltung der bulgarischen Kirche Z WE1 Synoden
Heute 1ST das Schisma beseitigt aber die Kirchenkrise halt

Das Schisma von 1999

LIie eIsSteEN Beobachter halten das Schisma VO 19972 für das Haupt-
SYMpLOM der postkommunistischen Krise der Bulgarischen Orthodo-
ya  { Kirche Sie verbinden SC1HEN Beginn MI1Tt Dokumenten die
den Archiven der früheren kommunistischen Partei getunden wurden
wonach die ZECWaArLLSEC bulgarische Patriarch Maxım MIL persönlicher SAl-

VO Parteichef Todor Schiwkow gewählt worden 1ST Das Da
rektorium für Religiöse Angelegenheiten erklärte Maxıiıms W.ahl für null
und nichtig, da S1IC nıcht gemäfßs der kirchlichen Statuten und des (Gesetzes
ber religiöse Vereinigungen erfolgt } Danach verweıgerten zahlreiche
Mitglieder der heiligen Synode Maxım die Anerkennung und richteten
CH1C Alternativsynode C1M

Die Spaltung W ar hoch politisiert Die Alternativsynode erftreute sich
der Unterstützung der UDF (Union Demokratischer Kräfte), während
Patriarch Maxim VO der Sozialistischen ParteıAwurde Aller-
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dings wurde AaUsS anderem Archivmaterial rasch ersichtlich, 24SS auch
zahlreiche Mitglieder der Alternativsynode mMI1t der kommunistischen
Partei kollaboriert hatten, W 4as einer Änderung 1n der Haltung der
UDEF tührte. 1998 untersagte die Regierung schliefßlich die Teilnahme
orthodoxer Würdenträger staatlichen Fejertagen; sodass sich die g_
teilte Kirche CZWUNSCH sah; einen kanonischen Weg ZUIT: Wiedervereini-
SUuNng suchen.

Im Herbst 1998 versuchte das „Panorthodoxe Konzil“ iın
Sofia, das Schisma eenden. In seinem Verlauf bestätigten die ortho-

doxen Auslandskirchen die Anerken-
Der politischen Spaltung ın Bulgari- NUuNg VO Patriarch Maxım als kanoni-

entsprach die birchliche Spaltung. schem Oberhaupt der bulgarischen Kir-
che 14 Bischöfe der Alternativsynode

wurden ach einem Reuebekenntnis VO  a Patriarch Maxıiım anerkannt,
erhielten allerdings niedrigere Kange innerhalb der BO Das hatte ZANT:

Folge, A4SSs die Mehrzahl binnen einer Woche ZUr Alternativsynode
zurückkehrte. Nun emühte sich die Regierung elıne nichtkirchliche
Lösung. Am 18 Oktober 2000 vab das Oberste Verfassungsgericht die
Entscheidung Nr 6300 heraus, derzufolge die Alternativsynode als wWel-
Lere Bulgarische Orthodoxe Kirche anerkannt wurde. Auf dieser Basıs
wurden einıge orthodoxe Kirchen ente1gnet und der Alternativsynode
übergeben. Die BO Patriarch Maxım verlor ihren bisherigen J:
ristischen Status, W as auch ihre wirtschaftliche Lage erheblich VGC1I=
schlechterte. Da die WDE die Alternativsynode unterstutzte, die SO 712A-
listische Parteı hingegen Patriarch Maxim, entsprach die kirchliche Spal-
Lung dem zweipoligen Modell des politischen Lebens 1n Bulgarien.

Die Rückkehr des ftrüheren KOnigs Simeon VO Sachsen-Coburg-
Gotha ach Bulgarien zerbrach diese Polarität. Obwohl die Politik se1-
HICE Regierung die sozialistische Zeit erinnerte, tolgte S1E doch einer
anderen Logik Es Z1ng eintach darum, die Kirche Patrirach Maxım
als wichtige gesellschaftliche Größe 1ın Bulgarien festigen. Die CU«C

Kegierung in eshalb davon AaUS, ass das Panorthodoxe Konzil VO
19958 eine kanonische Lösung für das Schisma gefunden hätte und LLUL
och notwendig wWäare; diese Lösung durch gesetzliche Mittel 1n die Tat
MZUSEE7ZEN Folgerichtig wurde durch das Namensgesetz VO 2Z002; Ast
10, testgelegt: Die orthodoxe Kirche 1St 1mM Lande reprasentiert durch
„die Autokephale Bulgarische Orthodoxe Kirche, die dem Namen
‚Patriarchat‘ der legitime Nachfolger des bulgarischen Exarchats un eın
Mitglied der Vereinigten, Heiligen, Okumenischen und Apostolischen
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Kirche 1Ist. Sie wird geleitet VO der Heiligen Synode und reprasentiert
durch den Bulgarischen Patriarchen, der auch Metropolit VO Sotia 1St  D
Damıiıt WTl zugleich eine Anerkennung der Alternativsynode G=
schlossen, CANn deren Oberhaupt, Metropolit Inokentii VO Sofia, W alr

hne Patriarchenwürde.

Das Problem des Kircheneigentums
Die ( e Rechtslage ZO@ VOIL allem eshalb Kritik ach sich, weil das
Kircheneigentum 1U  zn allein der Synode VO Maxım unterstand. An der
Rückgabe des rlesigen Besitzes (Ackerland, Wälder, Immobilien), der
kürzlich auf einen Wert VO Milliarden geschätzt worden 1Sst, ent-
zündeten sich heftige Parlamentsdebatten. Es 1St durchaus anzunehmen,
4SS das Schisma eher der Rückgabefrage ausgelöst wurde als AaUusSs

politischen Gründen.
Im Juli 2004 konfiszierten Polizeikräfte autf der Grundlage VO Art

10 750 Kirchen und andere Baulichkeiten der Alternativsynode un:!
übergaben sS1e der Synode VO Patriarch Maxım. Dies bedeutete das tor-
male Ende der Alternativsynode, aber nıiıcht das Ende der Krıise in der
BO Im gleichen Jahr richtete die Alternativsynode eiıne Reihe VO

Beschwerden den Europäischen Gerichtshof für Menschenrechte 1n
Straßburg, dessen Entscheidung für 2005%

wird DDie Parlamentarische Fortsetzung der Auseinandersetzung
Versammlung des Europarates empfahl auf europdischer Ebene
aufßerdem, entweder das betreffende(
Seiz bezüglich der Anerkennung der BO autzuheben der aber
verdeutlichen, SC ihre Leıtung durch eine esondere orm VO (Seset:
ZCN, orthodoxe Rechtsvorschriften, geregelt werden könne. Die
Verantwortlichen 1n Bulgarien reaglerten jedoch nıcht. Das nde des
Schismas beendete übrigens auch nicht den Missbrauch VO Kirchenei-
gCeNLUM durch eın1ıge Metropoliten (Verwicklung in dunkle Geschäfte
USW.). Inzwischen hat die Alternativsynode sehr ULE Chancen, 1in
Strafßsburg gewınnen.

Last der Vergangenheit und Herausforderung
fur diıe egenwa
In Erganzung den rechtlichen, politischen und tfinanziellen Proble-
InNnen wird die gegenwartıge Situation der BO auch VO der Haltung der
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Bevölkerung ihrer Zusammenarbeit MI1t dem Kkommunismus gepragt
Dazu lassen sich tolgende Positionen erkennen:
Auft der einen Seite macht INall CS sich sehr einfach, indem Ianl die kom-
munistische Vergangenheit völlig verdammt und auf eine volle Wieder-
herstellung der vorkommunistischen Kirche-Staat Beziehung hinarbei-
tetr DDiese Haltung wird überwiegend VO der orthodoxen ierarchie
und nationalistischen Parteien unterstutzt. S1ie leugnen die Tatsache, AENS
eıne Ablehnung des Atheismus nıcht gleichbedeutend mi1t dem Ende des
säkularen Staates 1St Die andere Seite wird VO den Menschen reprasen-
tıert, die die Last der Vergangenheit überbetonen und die Führungs-
kräfte der bulgarischen Kirche als Verräter der wahren Orthodoxie
verdammen. Ihre Haltung stellt die Autorität des Episkopats 1n Frage
und untergräbt die Fundamente der orthodoxen Kirche. Schliefßlich oibt

och eine muittlere Haltung. Diese wird VO Laien VEFIFELENM,; die den
säkularen Staat als Schiedsrichter 1in den interreligiösen und innerkirch-
lichen Beziehungen ansehen. Ihrer Ansicht ach lässt sich eın modus
uıivendi zwischen den Prinzipien der Menschenrechte und des Pluralis-
11US und den orthodoxen Vorschriften erreichen.

Die erstgenannte Position 1St für die Entwicklung Bulgariens nıcht
ungefährlich, findet 1aber großen Zuspruch. SO betont die Präiäambel des
Religionsgesetzes VO 2002 die Idee der religiösen Tradition, indem S1C
„die esondere traditionelle Rolle der Bulgarischen Orthodoxen Kirche
ZUr Bewahrung und Entwicklung VO Bulgariens geistiger Kultur 1M
Lauftfe der Geschichte“ heraushebt. Dies verstärkt eiıne Entwicklung, die
darauf zielt, alle nicht-orthodoxen Bürger AaUsS der bulgarischen Nation
auszuschließen. Verschärtend wirkt sich die Unterentwicklung der reli-
Zz10sen Kultur bulgarischer Bürger durch die Indoktinierung 1n den Jah
1CS des kommunistischen Atheismus AauU.  N Selbst religiös tolerante Men-
schen haben Schwierigkeiten, Orthodoxie un Christentum nıiıcht
gleichzusetzen. Einıge verteidigen den religiösen Pluralismus damit, OS
„die bulgarische Gesellschaft nıcht ganz christlich ISt, ... (weil) doch
auch Katholiken und andere Gemeinschaftten oibt  c

Es sieht AaUS, als ob diejenigen Reformen 1n der Kirche, die VO

La1en durchgeführt wurden, mehr Veränderungen bewirken als die, die
der Klerus inıtulert, weil 119a  — eintach näher wirklichen Leben 1St. Ob
eine erfolgreiche Reform der BO Ende stehen wird, wird davon
abhängen, W1€ sich die Hierarchie insgesamt entwickelt. Eın Fehlschla-
CIl wird CLE Konflikte, zumindest aber eine Veränderung 1n der
religiösen Landkarte Bulgariens ach sich ziehen.
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